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Wird Deutschland siegen?
Darüber schreibt ein ehemaliger Offizier als mililärischer Mit-

iarbeiter her Parteipressc folgendes:
Wir beginnen mit der Ausstellung und Beantwortung der

Frage , ob das deutsch« Reich jetzt gegen Frankreich zu Lande unter
mißlicheren Verhältnissen kämpft als 1870 . Davon kann — um cs
vorweg zu sagen — keine Rede sein . Frankreich halte 1870 38 Mil¬
lionen Einwohner und Teutschlaud 3814  Millionen Einwohner . Die
Bcvölkerungszahl war also hüben und drüben ziemlich gleich . Fetz:
l »csitzt Frankreich 30 Millionen Einwohner , das deutsche Reich 07
Millionen . Wenn letzteres gegen Frankreich die Wehrkraft von 38
Millionen Einwohnern schickt, so bleibt für den Kampf gegen andere
Länder noch die Wehrkraft von 28 Millionen . Wird hiervon die
Wehrkraft von 5 Millionen Einwohnern gegen Belgien und etwaige
«englische Landungsvcrsnche verwendet , so bleibt gegen Rußland noch
die Wehrkraft von 23 Millionen . Ta Oesterreich -Ungarn 51 Millionen
Einwohner hat , stünde gegen Rußland zusammen die Wehrkraft von
‘74  Millionen . Sie dürfte genügen.

Das deutsche Reich brmrcht also gegen Frankreich trotz deS
Krieges nach zwei Fronte » mit Truppen keineswegs zu knausern.

Nehnien wir nun an , daß im jetzigen  deutsch -sranzösischcn
Krieg ganz ähnlich wie 1870 eine Wehrkraft von 30 Millionen Ein-
iivohnrrn gegen eine Wehrkraft von 39 Millionen kämpft . Dann hat
das deutsche Reich gegen 1870 vor allem deil großen Vorteil für sich,
daß es den nördlichen Teil von Elsaß -Lothringen , den es damals mit
furchtbaren Opfern an Blut erst erringen mußte , nicht mehr er¬
kämpfen muß.  Die Schlachte » von Weißenburg . Worth , Saar¬
brücken , Mars la Toirr , St . Privat - Gravclotte braucht es nicht mehr

ßu schlagen . Es braucht Straßburg und Metz nicht mehr zu nehmen.
Das näniliche Elsaß -Lothringen , das der deutschen Armee 1870 so
viel « Leute kostete , ist ihr jetzt sogar eine Hilfsquelle ersten Ranges.
Während 1870 Paris von der deutschen Grenze in der Luftlinie 100
Kilometer entfernt war . beträgt die Distanz jetzt nur mehr 260 Kilo-
»neter . 110 Kilometer fallen somit gegen 1870 weg.  Im
kevten Kriege hat Deutschland Frankreich überhaupt nickst von Bel¬
gien aus bedroht . Ta jetzt ein deutscher Vorstoß von Belgien her
sicher ist , sei erwähnt , daß zwischen der belgischen Grenze und Paris
nur 170 Kilometer Lustlinie liegen.

9hm hat Frankreich allerdings seine 1871 gegen da ? deutsche
Reich geschaffene Grenze , sowie seine Grenze gegen Belgien mit
Festungen und SperrsortS gespickt . Aber dir Sperrsorts sind
meistens veraltet . Ob sic einer auf der Höhr der Gegenwart stehen¬
den schweren Artillerie länger widerstehen können , ist sehr fraglich,
lind was die vielen Festungen onbelangt . so sind sie — man gestatte
den Ausdruck — cm zweischneidiges Schwert . Zu ihrer Bcsetzuiig
In muht man .Himderttaufende , die dem eigentlichen Feldkriegc , der
stumer den Aiisschlag gibt , entzogen werden . Und fällt eine Festung,
so bedeutet cs für den Gegner noch mehr  als eine gewonnene
Ringschsgcht . denn er bekommt dabei nicht nur die Besabtlng samt
ihrer Ausrüstung in die Gcivalt . sondern erhält auch nock, einen
Stützpunkt . der ihm bei seinen weiteren Operationen viele Vorteile
bieten wird.

^ Selbstverständlich wird das Durchbrechen des sranzöstschen
Fort - und Festungsgürtels viele Opfer kosten . Aber wenn es nichi
^kdeutend  mehr sind als icnc der Augustschlachten des Jahres
1870 , mit denen damals der nördliche Teil der heutigen Reichstande
rsst erkämpft werden mußte , so macht cs rein militärisch genommen
ttidjt viel aus , da die Deutschen ja dicsesmal Elsaß -Lothringen nicht
zu erobern brauchen.

Nun einen kurzen Vergleich der deutschen  Armee von 1870
w >t der - jetzigen . Tic Bewaffnung der dculschcn Fn saute ri  c

1870 weit unter  jcncr der französischen . Auch das preußische
Zünbnadelgewchr mies viel geringer « Leistungen auf als das fran¬
zösische Ehassevotacwchr . Die ganze bayerische  Fnsanterie war
mit einer säst jämmerlichen Flinte bewaffnet . Ursprünglich war
sic ein Vorderlader , den man zu einem Hinterlader umgeändcr«
hatte . Ter Verschlust siel oft heraus . Geschoß , Pulver und Zünd¬
hütchen waren nicht vereinigt , vielmehr mußte das Zündhütchen
ertra aufgesetzt werden . Mit starren Fingern war dies nicht leicht.

Bewaffnung der deutschen Artillerie  war allerdings besser
als jene der französischen.

Ferner fehlte 1870 der deutschen Armee die strassc einheitliche
Organisation , die sie jetzt besitzt . Zwischen den süddeutschen und
nrrddeutschcn Kontingenten bestand mancher Unterschied , der sich
störend bemerkbar machte . Ferner waren in de» süddeutschen
Armeen Offiziere vorhanden , die militärisch nicht so dnrchgebildc!
waren , wie sic es hätten fein sollen . Als im Fahre 1800 die Rot
in Siiddeutschtand groß war . sind nicht Wenige Osstzicrc geworden,
die sich eigentlich nach ihrem militärischen Können nicht dazueigneten.

Was dte Organisation und inneren Verhältnisse der jetzigen
französischen  Armee anbelangt , io werden sie kaum mehr so
viel « Mängel aufweisen wie 1870 . 916er allem Anscheine nach ist
oas tranzösischc Osfizierkorvs nicht so einig und scstgcsügt wie das
mmtichc, denn cs ist in Republikaner und Monarchisten gespalten,
-x» ist nicht ausgeschlossen , daß dieser Zustand sich im Kriege für
Frankreich ungünstig benierkbar machen wird . Stoch nicht lange ist
SrmJrf ein  französischer General , der an der Spitze eines
vo7v,a .rpö stand und »ach den großen Manövern mit noch ei»
in ^ jk̂ ^Ensgcsährten verabschiedet wurde , Zeitungsartikel toslicß,

l X brhauptcle , er sei liur aus politischen  Gründen
in L,,i " ardcn Auch die Vorbereitungen für den Krieg s-bcinc 'i

nicht mit der Gründlichkeit zu geschehen , die im Dcut-
ist Nach verschiedenen Vorkommnissen zu

, llt  Frankreich für das leibliche Wohl der Soldaten
ncniger geiorgt , als bei uns . Zweifellos sind Symptome vorhan-
oen , oie zu oem Schluß berechtigen , daß die inneren Zustände und

der iranzöfischcn Armee nicht ans der Höhe jener
i^ sbeutichcn Heeres stehen . Doch hüte man sich nor einer Unter¬
schätzung , weil sic sich aeradc im Kriege furchtbar rächen kann.

Gegen die russische  Armee hat die deutsche Armee vor ollem

den Vorteil voraus , das, die deutsche Volksbildung der russischen
bedeutend überlegen ist . Tic Zeiten , in denen der Soldat nur drein¬
zuschlagen brauchte , sind vorbei . Auch er muß denken und erwägen,
kurz , er muß selbständig sei» . Das wird er aber nur dann sein,
wenn eine gute Volksschnlbiidung dafür gesorgt hat . daß er das,
was ihm in der Kaserne gelehrt wurde , auch geistig  erfaßt hat.
Ein solcher Mann wird im Kriege auch in den Fällen , wo ihm der
Rat der VorgKsctzten fehlt , wissen , was er ungefähr zu tun hat.
Analphabeten aber kann man meistens nur miliiärisch dressie¬
ren.  Sind sie im Krieac auf sich selbst angewiesen , erhalten sie
keine Anordnungen und Verhaltungsmaßregeln mehr , so werden sie
gewöhnlich entweder gar nichts tu » oder vcrzwcisclt werden und
daher nur zu leicht Unsinn machen.

Summa Summarum kann man nach ruhiger Uebcrlegnng der
Situation getrost sagen , daß die Zukuiist des Reiches durchaus nicht
düster vor uns liegt.

Der Kaiser ar »f dem Kriegsschauplätze.
Der Rcichsanzeiger wie der preußische Staatsanzeiger

bringen kaiserliche Erlasse  zur Kenntnis , nach welcheni
im Reiche dem Reichskanzler,  in Preußen das
S t a a t s m i n i st e r i n m die Stellvertretung  des
Kaisers bczw. Königs übertragen wird für eine Reihe einzeln
aufgcsührter Regieriingsakte . Staatsministcr Delbrück ist
zum Vizepräsidenten des preußischen Ministeriums ernannt
worden.

Wie steht es?
Der Gcneralfeldmarschall Freiherr von der Goltz

veröffentlicht im Tag einen Artikel mit der Uebcrschrist:
„W i c st eh t e s ? " und gibt auf diese Frage die Antwort:
„Wir haben alle Ursache, der Zukunft mit volleni Ver-
trauen  entgegenzusehen ." Wir entnehmen seinen Dar¬
legungen folgende Ausführungen : .

„Zunächst geht ans den ersten Zusammenstößen auf beiden
Kriegstheatern dt« ta kti sch c Ue b e r l eg « n he i t unserer
Truppen über alle drei Gegner hervor , mit denen ivir die Klinge
gekreuzt haben , dies ist das Ergebnis der gründlichen systematischen
FriedensauSbisdung unserer Mannschaften , dl« in ihrem Werte
so oft verkannt worden ist. Im Osten steht es aus , als ob die
russische Kavallerie durch die erste » übten Erfahrungen , die sic ge¬
macht hat , von den befürchtete » Einbrüchen in oft- und westprcnßi-
schcs Gebiet voriäufig abgeschreckt ist . Man sprach früher viel
davon . daß die sechs russischen Kaoallerte -DiVisionen , die jederzeit
abmarschfähsg an der Grenze standen , mit Kriegsausbruch sofort
ausbrcchen , die Provinz bis zum Frischen Hass durchreiten , die
Eisenbahnen zerstören und unseren Aufmarsch in Verwirrung
bringen würden . Tie Grengbrigaden könnten st« dabei wirksam
unterstützen . Davon ist irichls ringe treten und di« erste gefährliche
Periode vorüber . Fn ein so sicheres Jener , wie cs unsere In¬
fanterie mit ihrer Waffe abzugeben vermag , hineinzureiten , ist
der russischen Kavallerie augenscheinlich die Lust vergangen . Biel-
sach sollte ich erklären , wie cs gekommen sein könne , daß Fnsan-
ieri « ihr sogar Geschütze abnehmen konnte , was bei Bialla  ge¬
schehen ist . Der Hergang ist einfach : sie sind unter dem Fernfeuer
liegen geblieben , wie die englischen Batterien am Tugela , die ans
1000 bis 1800 Meter Entfernung Msammengeschossen wurden.
Tie Kavallerie ließ sie dann , der eigenen Rettung denkend , tm
Stich . Bisher hat man von solchen Feuerwirkungen keine rechte
Vorstellung gehabt . Auch die Japaner haben nicht so gut ge¬
schossen wie unser Fußvolk . Sehr ersreulich ist , daß auch unsere
Landwihrtruppcn sich vortrcsslich geschlagen und der rnsstschc»
Linie überlegen gezeigt haben . Die gute soldatische Erziehung
wirkt in ihnen nach . Ehe nicht eine Wendung im großen cintritt,
sind Oft - lind Westpreußen jenseits der Weichsel geborgen.

Dasselbe Bild wie an der Ostgrenze , nur in erhöhtem Maße,
zeigen auch die Vorgänge an der französischen Grenze.
Die Gefechte von Mülhausen  und L a g a r d e,  die nicht unbe¬
deutenden Verluste an Geschützen , Maschinengewehren und Gefan¬
genen sprechen für die geringere Qualität des Gegners in Eigen¬
schaften militärischer Durchbildung und Erziehung . Dies ist ein
dauernd wirkender Umstand , den wir auch weiterhin aus unserer
Seite haben werden , und das ist sehr viel,

Ocsterrcichischc Erfolge.
(Amtliche Wiener Meldung .) Unsere Truppen haben am

11. August nach heftigen Kämpfen den Feind ans einer seit
langer Zeit befestigten , stark besetzten Aufstellung auf den
östlichen Userhöhcn der Trina nächst Ljesnica geworfen . Hier
sowohl wie bei Schabatz wurden am 14. August nachmittags
und in der Nacht zum 15. August zahlreiche mit großer
Tapferkeit geführte Gegenangriffe der Serben abgewiesen.
Heute haben unsere Truppen das Vorrücken fortgesetzt ; eine
Fahne , zwei Geschütze und zwei Maschinengewehre wurden
erbeutet . Die Verluste des Feindes sind schwer, doch auch
unsere Verluste sind nicht unbeträchtlich . Montenegrinische
Streitkräste , die auf unser Gebiet einzudringen versuchten,
wurden allenthalben zurückgeworfcn.

Im Norden gingen unsere Truppen westlich der Weichsel
Vor. Auch östlich der Weichsel sind wir bereits im Vordringen
begriffen.

S ch a b a tz , die Hauptstadt des serbischen Kreises Podrrnjc . liegt
05 Kilometer wcstlick, von Belgrad an der Save , die hier die Grenzi
zwischen Ungarn und Serbien bezeichnet . Die Stadt deckt de» wich¬
tigste » Ucherganigspunkt über diesen Fluß , über den hier eine Eisen¬
bahn führt . Sic hakte 1001 : 12 071 Einwohner.

Kerir Misstrauen gegen die Sozialdemokratie.
In der Post , dem Organ der unheilbaren Hetzer und

Scharfmacher , wurde am 12. August ein Artikel veröffentlicht,
üverschrieben : „Unsichere Kantonisten " , der wahrscheinlich den
Rcichsvcrbandsgeneral Liebert zum Verfasser hat . Der Ar¬
tikel verfolgt den Zweck, gegen die Sozialdemokratie auch in
der gegenwärtigen ernsten Zeit Mißtrauen zu erwecken. Es
ist nicht notwendig , ans das jainmervolle Machwerk näher
cinzugehen . Selbst die bürgerliche Presse überging ihn mit
schivcigen , und das Berliner ^ akwblatt registriert ihn mit
der Bemerkung , daß es sich begnüge , diesen Versuch , im
deutschen Volke Zwietracht zu säen und dabei seine Stoßkraft
zu schwächen, niedriger zu hängen.

In der Deutschen Tageszeitung vom 14. August nimmt
nun deren Ehesrcdaktenr Lertcl zn dem Post -Artikel Stellung.
ES lohnt sich, insbesondere auch für spätere Zeiten , diesen
Artikel der extrem -agrarischen Deutschen Tageszeitung , der
dimftlebcrschrift trügt : „Keine Aufrechnung !", in seinem
wesentlichen Teile wiederzugeben . Er lautet:

„Unter den erhebenden Erfahrungen , die wir in diese » Tagen
machen dursten , steht wohl an erster Stelle , daß alle  Kreise und
Stände , alle  Parteien und Gruppen des Volkes miteinander
wetteifern <m begeisterter Opscrwilligkcit . Keiner will hinket
dem anderen zuriickbleibcn : hoch nnö niedrig , Stadt und Land

'sind entschlossen , ihr Bestes und ihr Letztes da hinzu-
geben  für des Vaterlandes Sieg , Ehre und Zukunft . Wir haben
das von unserem Volke trotz mancher Zweifel , die uns hin und
ivieder beschleichen wollten , nickst anders erwartet . Tic Einmütig-
kcit aber , in der das Volk sich heute zusammcngcfnnden hat , über-
trifft schier unsere künsten Erwartungen . Diese Einmütigkeit hat
cs auch erfreulicherweise mit sich gebracht , daß bisher die gegen¬
seitigen Auftcchmingen dessen , was man getan und geopfert hat,
unterblieben sind . Das soll immer so sein : und was an uns ist,
wird geschehen , um zn vermeiden , daß ein Mißton in diese schöne
Harmonie hineinklingk.

Deshalb haben wir darauf verzichtet , auf geivissc Entgleisun¬
gen , die übrigens sehr selten sind , ln einem Teile der Presse ein-
zngehen . Derartige Auseinandersetzungen komnien , wenn sie
überhaupt noch nötig sind , später immer noch zur rechten Zeit.
Wir halten cs für nnangebracht , ja kür schädlich , jetzt irgend¬
welches Mißtrauen zu äußern , auch den Sozialdemokraten gegen¬
über . Sie haben bekundet » nd bewiesen , daß sic vaterländisch
fühlen , daß sie sich cinordncn wollen und cingeordnet haben ln die
gemeinsame Schlochtrcthe . Auch sie bringen Opfer , für Sic das
gesamic Vaterland ihnen dankbar ist . Wenn hie » nd da ein natio¬
nales Blatt es fsir angczeigt erachte ! hat , ein gewisses Mißtraue»
den Sozialdemokraten gegenüber zu äußern , so bedauern wir das
»nd machen aus solchem Bedauern kein Hehl ."

Der zweite Teil des Artikels weist das Mißtrauen gegen
die Landwirte zurück, denen z» m Vorwurf gemacht worden sei,
daß sie versucht hätten , bei Aufhebung der Lebensmittelzölle
wie bei den Erleichterungen der FIcischcinfuhr Vorteile für
sich heranszuschlagen . Das sei vollkominen falsch. Von
agrarischer Seite sei bei den Vorbesprechungen gegen die
Notwendigkeit dieser Maßregel kein Wort des Widerspruchs,
ja nicht einmal ein Wort des Bedenkens laut geworden . ES
sei auch innerhalb der Reichstagspartcien , die für die agrari¬
schen Kreise in Betracht kommen , nicht der geringste Laut
eines Widerspruchs geäußert worden . Diese Parteien seien
von vornherein überzeugt gewesen , daß die Landwirte aus¬
nahmslos ihrer Haltung zustimmen würden . Der Artikel
schließt : „Wir möchten allen Ständen , Gruppen , Kreisen und
Parteien des Volkes den dringenden Rat geben , ähnliche Auf¬
rechnungen , die völlig grundlos und vielleicht nicht unbedenk¬
lich sind , zu unterlassen,"

Die Operationen der Westmächte.
Die Engländer im Kanal.

Nach einer Meldung des Leipziger Tageblattes ist ein
holländisches  Schiff , das mit 35 wehrpflichtigen Deut-
scheu, darunter Oberlehrer Tr . Paul Rühlmann (Leipzig ),
von Lissabon nach Rotrerdam unterwegs war , im Kanal von
einem englischen Kriegsschiff angehalten
worden . Die 35 Deutschen wurden als Kriegsgefangene
nach Plymouth gebracht ; seitdem fehlt jede Nachricht von
ihnen.

General Freach bei den Franzose «».
General French , der englische Oberkommandicrendc , ist

nach der Franks . Ztg . gestern im französischen Hauptquartier
cingetrossen.

E » gla ««d nnd der Geireidetranöport.
England hält sämtliche deutsche Schiffe an ; auch zwei

rumänische Dampfer wurden angchallen . Das darauf befind¬
liche Getreide läßt England v e r st e i g c r n nnd konfisziert
den Erlös , wenn cs sich um einen deutschen Eigentümer oder
deutschen Adressaten handelt , wogegen den Angehörigen neu¬
traler Staaten der Erlös ansgeliefert wird.



Französische Truppe » t« Belgien.
Nom , 16. Aug . Nach offiziellen Pariser Meldungen

sollen , wie der Franks . Ztg . telegraphiert wird , starke französi¬
sche Kräfte in Belgien cingerückt sein und in der Richtung auf
Eembloux , 15 Kilometer westlich von Eghezöe , inarschicren.
(Gembloux im Arrondissement Namur liegt an den Eisen¬
bahnlinien Tamincs -Fleurns -Landcn , Briisscl -Sterpenich und
Geinbloux -Jenieppc -sur -Sainbre .)

Der Franklirenrkrieg und Belgien.
Die belgische Regierung warnt  jetzt endlich die Bürger

vor dem Schießen aus dem Hinterhalt  auf deut¬
sche Truppen und vor jeder drohenden Haltung . Beides wird
als Verbrechen fortan unter Strafe  gestellt.

Nach dieser Warnung der belgischen Regierung hat die
mannhafte Mahnung der deutschen Regierung , die durch Der-
mittlung einer neutralen Macht in B r ü s s c l übergeben wor¬
den ist, dort Eindruck gemacht . Tie belgische Regierung er¬
weist mit diesem notwendigen Schritt ihrem Lande und der
Menschlichkeit einen Dienst , vorausgesetzt natürlich , daß die
Bürger Belgiens dieser Mahnung ihrer Regierung st r i k t e
Nachkommen. (Franks . Ztg .)

Die belgische Sozialdemokratie.
Wie der Münchener Post aus Holland mitgctcilt wird,

hat nun in Belgien die dortige sozialdemokratische
Organisation  es übernommen , die brutalen
Exzesse des Pöbels gegenüber den Deutschen
zu bekämpfen.  Zugleich teilt das Blatt mit , daß der
sozialdemokratische Führer Vandcrvelde  als Mitglied
des gegenwärtigen belgischen Ministeriums schon vor der
Warnung der deutschen Regierung vergebens  den König
der Belgier ersucht hat , gegen die Barbareien des
Pöbels einen Aufruf  zu erlassen.

Begnadigung der Frcmdcnlegionäre.
Das neucrschienene Armecverordnungsblatt

enthält folgenden Erlaß des Kaisers:
„Fch will , sofern nicht das Begnadigungsrecht einem der

hohen Bundesfiirsten Aufte&t, denjenigen Frcindcnleqionären deut¬
scher Abstammung , die sich der Fahnenflucht (8 09 M .-Str .- G .-B .)
oder her Wchrpflichlvcrlctzung (8 140 N .-Str .- G .-B .) schuldig ge¬
macht haben , hinsichtlich der verwirkten Frciheits - und Ehrcn-
strafen Begnadigung in Aussicht stellen , wenn sic während des
gegenwärtigen Krieges , spätestens innerhalb dreier Monate , vom
heutigen Tage ab gerechnet , sich bei einem deutschen Truppen-
odcr Marineteil , einem , deutsche » Kriegsschisf , einem deutschen
Konsulat oder in einem deutschen Schutzgebiet zum Dienst melden.
In besonderen Fällen wird eine Frist stattsindcn . Aus ge-
schlossen  von dieser Gnadcnerweisung bleiben diejenigen , die
zu Zuchthausstrafen verurteilt oder ans Grund eines gericht¬
lichen Urteils aus dem Heere oder der Marine entfernt worden
sind oder im gegenwärtigen Kriege gegen Deutschland gekämpfthaben.

Berlin,  12 . August 1914 . gcz . Wilhelm ."

Keine deutsche Hafen blockiert.
(Amtlich .) Die in dem neutralen Ausland verbreitete

Ansicht , daß deutsche Häfen blockiert und der Schiffsverkehr
mit Deutschland unterbunden ist, ist unzutreffend . Kein
Hafen ist blockiert, dem Schiffsverkehr neutraler Staaten mit
Deutschland steht nichts im Wege . Die von englischer Seite
ausgestreutcn Behauptungen , die Nordsee sei von deutscher
Seite mit Minen verseucht , sind unrichtig . Neutrale Schiffe
für die deutschen Nordsechäfen haben bei Tage zehn See¬
meilen nordwestlich von Helgoland anzusteuern . Dort ist
deutscherseits für Lotsen gesorgt , welche die Schiffe in die
Häfen geleiten . Die Ostseehäfen haben neutrale Schiffe direkt
anzusteuern ', vor jedem Hafen stehen Lotsen zur Verfügung.
Das Kohlenausfuhrverbot ist nicht auf Bunkerkohlen aus¬
gedehnt , die Kohleuvcrsorgung ist gewährleistet.

Die Haltung Japans.
Nach einer in Rom verbreiteten Havas -Mcldung aus

London sollte Japan an Deutschland den Krieg erklärt haben.
Hiergegen erklärt die japanische Botschaft in Rom , der casus
foederis mit England liege noch nicht vor . Er trete erst ein,
wenn Tcntschlnnd die englischen Besitzungen im fernen Osten
bedrohe oder japanische Interessen verletze.

Patriotismus Besitzender.
Fn Köln beklagen sich die cinberuscnen Reservisten und Land-

wchrmänner Tag für Tag . dop ihnen viele reich « Leute trotz Quar-
ticrzottcks das Nachtgirartier verweigerten . F „ den Villenvierteln
nähme man sie vielfach mürrisch auf , mährend in den Arbeiter¬
vierteln fast alle Familien ihr letztes mit ihnen teilten . Im Ein¬
klang mit diesen Mitteilungen stehen ganze Serien von Inseraten
i » der bürgerlichen Presse , wonach Leute „Einquartierung
von Herrschaften"  übernehmen , mit anderen Worten : di«
„Herrschaften " kaufen sich von der Einquartierung los . Für sic ist
es entsetzlich , „gewöhnliche " Soldaten ansnehmen zu müffen . auch
iven « diese einige Tag « später für sie bluten.

Die Kölner Stadtverwaliung erliest ein « öfsen -tlichc Warnung,
wonach künftig in solchen Fällen der Weigerung Geldstrafen bis 15»
Mark festgesetzt würden : außerdem sollen die Namen  der sich
Weigernden bekannt gemach ! werden.

Der Krie » « nd die deutschen Schutzgebiete.
Fn Dentschwest -Asrika bltebcn di« deutschen Schutzgebiete bisher

unbehelligt . Kriegerisch « Ereignisse sind von dort nicht zu verzeich¬
nen . Ans Dcutschost - Asrika fehlen alle Nachricht «» . Fn Togo fanden
Geiahte zwischen unseren und eingedrungenen französischen Truppe»
statt . Der Feind hatte 3 Tote , die deutschen Truppen keine Verluste.
Auch englische Truppen sind in Togo cinged -rungcie , oh « jedoch mit
den Deutschen in Berührung .zu Ion,men.

4 OOO kriegsgefangene Belgier.
Ans dem Truppenübungsplatz Sennelager bei Paderborn sind

4990 belgische Kriegsgefangene «ingctrosien . Sie werden mit
Straßenbau !«» beschäftigt . 5Ö belgische Offiziere haben gegen Ehren-
nwrt Bcwegnngsfrciheit , mährend ein bei Saar bürg auf erneu,
Vatrouillciiriit gefangen genomMener französischer Ossizier das
Ehrenwort nicht geben wollte und deshalb scharf bewacht wird.

Ausweisungen aus Monaco.
Entsprechend den , zwischen Frankreich und Monaco bestehenden

Slaatsvcrtrage sind auz dem Fürstentum « Mvn .avo all « reichsdcnt-
schen und österreichisch -ungarischen Staatsangehörigen misgcwicsenworden.

Wie sie schwindeln!
Englische Phantasie -Siege.

Englische amtliche Stellen verbreiten , nach Be¬
richten der Franks . Ztg . im Ausland die Nachricht , in der
Nordsee habe ein großes Seegefecht  stattgefunden , bei
dem 22 deutsche und 4 englische Schiffe verloren gegangen
seien . Diese Nachricht ist, wie wir bestimmt wissen , Wort
für Wort erfunden  imd stellt nur ein Manöver zur
Irreführung des neutralen Auslandes dar . Das einzige Er¬
gebnis ist bisher der Untergang des englischen Kreuzers
„A m p h i o n ". Die Engländer haben bisher nicht ge¬
wagt, in der Nähe der deutschen Küste zu erscheinen.

Dieselben Quellen verbreiten auch, englische Trup¬
pen  seien in Belgien  gelandet und hätten im Verein mit
Belgiern ein deutsches „Kavalleric -Elitcreginicnt " ver¬
nichtet. Diese Nachricht ist ebenso falsch wie die erste;
englische Truppen sind überhaupt noch nicht in Belgien ge¬
landet und die angebliche Aufreibung eines Elite -Kavallerie¬
regiments ist ein Märchen.

Kreuzer „Emden " nicht gesunken.
Die von italienischen Blättern veröffentlichte Meldung,

daß der deutsche Kreuzer „Emden " mit einem ' doppelt so
starken russischen Kreuzer in Kamps geraten und ebenso wie
fein Gegner gesunken sei, ist, ivie man an maßgebender Stelle
erfährt , frei erfunden.

Die Revolution in Deutschland.
Bon London aus werden in der italienischen Presse un¬

wahre Meldungen über Deutschland verbreitet , u . a ., daß
Liebknecht erschossen worden sei, daß auch blutige Zusammen¬
stöße zwischen Militär und Bevölkerung stattgcfundcn hätten,
wobei auch Rosa Luxemburg getötet worden sei ; ferner daß
in Berlin revolutionäre Bewegungen vorgekommen seien und
dergleichen.

(Der Zweck dieser Tendcnzlügen , damit auf Italien ein-
znwirken , liegt auf der Hand . Man wird in Italien aber
inzwischen durch die eigenen Landsleute erfahren haben , daß
es sich bei allen diesen Meldungen um Erfindungen handelt.
Die Red .)

Selbsthilfe der Nentralen.
Björn B j ö r n s o n hat in Berlin ein Nachrichtcnbnrcan

eröffnet , von dem die skandinavische und die hollän¬

dische Presse  objektiv über den Verlauf des Kriege?
unterrichtet werden soll. Die fortgesetzten Lügen der französi-
schcn, englischen und russischen Telegraphenagentnrcn , die
ihren Weg auch in die Spalten der Presse des neutralen Aus¬
landes gefunden haben , lassen in der Tat eine unparteiisch;
Ergänzung unserer Kriegsbcrichtcrsiattnng notwendig er¬
scheinen. Hoffentlich gelingt cs Herrn Björnson , die öffcnt-
liehe Meinung der uns befreundeten skandinavischen Länder)
und Hollands vor weiterer Irreführung zu bewahren.

Luxemburgische (Sastsrenndschnft.
Von einem Frankfurter Arzt wird der Frankfurter Ztg . aus,

Luxemburg geschrieben:
Gastfreundschaft zu üben , galt von jeher als eine der schönstent

Tugend : » . Empfindet man sic in normalen Zeiten schon als ein
wertvolles Geschenk . !o steigert sich diese Empfindung in Kriegs-
zelten noch in erheblichem Maste . Es soll deshalb nur den Ausdruck
der Dankbarkeit deutscher Truppen bedeuten , wenn die Gastlichkeit
der Luremburger an dieser Sicile rühmend anerkannt wird . Hoch
„nd niedrig , arm und Reich bemühen sich in edlem Wetteifer , den
Truppen die Strapazen z» erleichtern und ihnen , soweit es die vor¬
handenen Möglichkeiten gestatten , das Leben im Felde angenehm zu
machen . Mit grösttrr Fürsorge kommt die Bevölkerung den Sol^
baten entgegen . Alle Ortschaften , die auf den Märsche » passiert
li' iirtcn , hatten für reichlich Wasser gesorgt . Als wir nach einen«
bei der hohen Temperatur doppelt anstrengenden Marsch vor dev
Stadt kurze Zeit lagerten , wurden unsere Soldaten mit Liebesgaben!
aller Art überhäuft , und mau merkte cs den hilfreichen Händen an,
daß sie sich gerne rührten und dast sic von den Herzen dirigiert
wurden . Auch Heer in der Stadt Luxemburg zeigt die Einwohner»
schast das gröstic Entgegenkommen : die Quartierwirte iibcrbicten
sich in Ansnierksanikcitcn . Fragt man jemanden nach dem Weg , sa
hat man sofort einen bereitwilligen Führer . Alles in allem eins
wohltuendes und hochersreuiichcs Verständnis für die Lage der
Dinge . Deutschland mid die Deutschen dürfen und werden den,
Luxemburgern für ihre Haltung stets dankbar fein.

Die Däne » in Berlin.
Eine im Etablissement Rcingold von Damen und Hcrrcw

stattgehabtc Versammlung der dänischen Kolonie in Berlin)
beschloß einstimmig ohne Debatte:

Jeder in Deutschland lebende Däne verpflichtet sich, nach
besten Kräften zwecks Linderung der Not , die der Krieg ver^
uriacht , durch Gelduntcrstiitzung , Arbeitsvermittlung^
Speisung für Kinder , deren Väter im Felde stehen , bemüht
zu sein und sich zu diesem Zwecke mit dem vaterländischst
Frauenvcrcin in Verbindung zu setzen.

Ein Dnma -Abgeordneter in Berlin verbastet.
Unter den russischen Staatsangehörigen , die bei Beginn des,

Krieges in Berlin verhaftet und in das Lager von Töberitz gebräche,
wurden , befand sich auch der russische sozialdemokratische
T u m a a b g c o r d ii e t c Schenkel.  Er ist gleich vielen andc » .
rcn Verhafteten nach einigen Tagen wieder in Freiheit gesetzt wor«
den . Die vorübergehend fcstgenommcncii Russen bestätigen iibcr - I
cinftimmrnd , dast die Behandlung i » Döbcritz sehr gut gewesen ista

Nacht so gut soll allerdings die LKHandiung im Piötzcusecr Ge<
fängnis gewesen sein . Es wird uns da berichtet , dast sich Gefängnis »'
aufschcr gegen die unter dem Verdacht der Spionage verhafteten
Ruffen , einigen Kaufleuten und dem Rcdaktionssckrctär der inj
deutscher Sprache erscheinenden Petersburger Zeitung , Ucbergrisic,
erlaubt hätten . Strafanzeige soll erstattet worden sein.

Eine Wirkung des Krieges.
Gleich den Nationallibcralen , die mit Unterstützung der Fort - ,

schrittlcr in den Wahlkampf einzuircten beschlosicn hatten , wird
nunmehr auch die Sozialdemokratie , mit Rücksicht aus die kriege¬
rischen Ereignisse . ihren Kandidaten im Wahlkreis Ravensburg-
Saulgau zurückzuziehen . Dieser Kreis ist sicherer Besitzstand drS
Zentrums . Ter ZentrumSmami Stiege !« ist nunmehr der einzige.
Kandidat.

Freigabe eines national -polnischen Blattes.
Dos unmittelbar nach Verhängung deS Kriegszustandes

erlassene Verbot der in Kattowih erscheinenden polnischeni
Blätter ist jetzt hinsichtlich des national -polnischen Gornoslaza?
(Oberschlesicr ) durch eine Verfügung des Oberbürgermeisters
von Kattowitz aufgehoben worden , doch unterliegt das Blatt-
weiter der Präventivzensur . Nicht gcnehniigte Veröffent¬
lichungen sind in jedem Fall zu unterlassen . Sollte der Ver - '
sügung nicht strengstens nachgckommcn werden , so soll unver^
züglich die Zeitung wieder verboten werden.

Ein Englischer Torpedojäger gesunken.
Der englische Torpedojäger „Bullfinch " stieß nach einem

Telegramm der Franks . Ztg . in der Nordsee infolge falschen^
Manövriercns mit dem holländischen Dampfer „Kinderdyk"

Afraja.
Ein nordischer Roman von Theodor Müggc . 36

„Du hassest ihn , Afraja !" rief Marstrand.
„Ich hasse ihn, " antwortete der Lappe , „doch ich sehe durch

seine Augen in seinen bösen Geist . Er wird dir sein Geld
geben , du wirst damit den Wald fällen und Handel treiben,
doch du bist unerfahren , du wirst verlieren und in Not ge-
raten . Das ist die Zeit , die er erwartet . Dann wirst du
seine Hand fest geschlossen finden ; er wird dir deine Schuld-
briefe zeigen und wird dich vertreiben mit Hilfe des Vogts,
der die Beute mit ihm teilt ."

„Wäre es wirklich so?" rief der junge Mann lebhaft —
„wäre das sein Weg — seine arglistige Hilfe zu meinem Ver¬
derben ersonnen ? Es ist niöglich , Afraja , vielleicht dachte ich
selbst schon ähnliches , aber Hclgestad ist geachtet , der Erste imLande ."

„Glaubst du, " fragte der Lappe , „daß , wenn du ein
Bettler bist , er weniger geachtet sein wird ? Sein Ruhm wird
größer werden , sie werden ihn noch höher preisen , sein An¬
sehen wird wachsen mit seinem Gute , dich wird niemand be¬
klagen . Sic werden über dich lachen, denn nach ihrem Rechte
ist dir Recht geschehen."

„Ha !" murmelte Marstrand , indem er die Faust ballte
und den Arm heftig aufhob , „sie sollen nicht lachen ."

Er dachte an JIda , und es war , als ob der alte Hexen¬
meister seine Gedanken wüßte . — „Wähne nicht, " fuhr er fort,
„daß Helgcstads Kinder dich beschützen könnten . Sie würden
dir sagen : du hattest Augen und Ohren , du hörtest manches
Wort und sähest manches Zeichen , warum warst du kein Mann,
der fest auf seinen Füßen stand ? — Björnarne ist ein ein¬
fältiger Tr ' vt , ddr seinem Vater blind gehorcht . Das Mädchen
ist von Inj «». aber hochmütig ist ihr Sinn , und ibres

Vaters Wille wird sic zum Weibe des Schreibers machen , der
endlich einstrcicht , was Helgestad dir nimmt ."

„Er soll mir nichts nehmen . Bei Gott — er soll nicht !"
sagte Marstrand . „Ich will keine Hilfe von ihm ."

„Nimm sie an, " flüsterte der Lappe.
„Und sein Geld — ich mag es nicht !"
„Laß ihn geben , so viel er gibt , Jüngling ."
„Wie kannst du mir solchen Rat erteilen ?" fragte Mar¬

strand unwillig , „da du selbst mir zeigst , wohin er führt ."
Afraja schwieg einen Augenblick . Seine Gestalt war in-

nntte der dunklen Steine kaum mehr sichtbar , und sein
heiseres Lachen drang geisterhaft zu dem dänischen Herrn , der
wild um sich blickte, als Helgestads Stimme in der Ferne
seinen Namen rief.

„Nimm das Geld des gierigen Mannes ", flüsterte der
Lappe , „und gebrauche es unbesorgt . Was kann er dir geben,
was Afraja nicht zehnmal geben könnte ? Geh zu ihm und
sprich : Ich will hier wohnen , will tun , was du sagst. Ich
sehe deine zornigen Mienen durch die Nacht , du sollst nichl
zornig sein , Jüngling . Afraja ist dein Freund . Willst du
Silbcrtaler , du sollst sic haben . Tie Stunde wird kommen,
wo ich dich führen werde — deine Angen sollen sehen, was
nie ein Mann deines Stammes sah. Betrüge den Betrüger
und sei mutig . Meine Götter werden dir helfen , mächtiger
sind sie als dein ungerechter Gott ."

„Lästere nicht , alter Mann , lästere nicht !" rief Marstrand.
„Wo bist du ? Antworte mir !"

Er tappte umher , der Lappe war verschwunden . „Wann
werde ich dich Wiedersehen ?" rief er lauter . — Er erhielt
feine Antwort . Ein Windstoß fuhr von den hohen Melden
nieder , schüttelte das Gestrüpp und ließ die Wogen des Fjords
nnfrauschen . Zu gleicher Zeit polterten Helgcstads eisen-
beschlagene Sohlen über das Gestein . — „Holla !" schrie er,
„loo bleibt -̂ hr , Herr ? Steht da zwischen Nebel und Dunkel¬

heit und ruft die alten Norncn und Trollen an , Euch zu)
sagen , was gut sei. Jst 's nicht so? "

Marstrand trat ihm entgegen , beide gingen der Hütte zu,j
deren Feuerschein ihnen leuchtete.

„Freilich ist 's so," antwortete er auf Helgestads Spott«
eingehend . „Ich habe mit den Geistern der Nacht gesprochen'
und ihren Rat gehört ."

„Nutz !" sagte der Kaufmann , „und was haben sie Euch,
geraten ?"

„Daß ich am Balsfjord wohnen soll, und daß sie mir!
helfen wollen , mein Haus ganz mit Silber anzufüllcn ."

„Wacker geraten, " rief Niels , „hoffe , sic machen cs wahr:
bis dahin aber , wo die guten Kobolde und Zwerge Euch Geld
schleppen , nehmt es von mir , und nun , Herr , schlagt ein in
meine Hand . Ist die Sache abgemacht . Johann Marstrand
von Balselfgaard wird bald ein Mann sein , der Klang im
Lande hat ."

Am nächsten Tage wurde der Weg an den Lyngenfjord
ohne Fährlichkeit zurückgelegt und spät am Abend traf die«
Gesellschaft wohlbehalten wieder in Ocrcnäcs ein , wo Jlda und
Björnarne ihre Freunde froh empfingen . Die Erzählung der
großen und kleinen Abenteuer füllten die Stunden aus , Mar¬
strand erhielt neues Lob über seine tapfere Fällung des
Bären , und Olaf verfehlte nicht , manche derbe Spötterei über
die Flucht des Schreibers loszulasscn , welche dieser jedoch
loenig mehr achtete . — „Ich denke, mein guter Olaf, " sagte er,,
„daß cs keine besondere Heldentat ist , einen Bär tot zu
schießen, wenn man ein gutes geladenes Gewehr in der Hand
hat , und wenn die Bestie zehn Schritte von mir steht . Da¬
gegen aber wäre cs unverzeihliche Torheit , sich zerreißen zu
lassen , wenn man seine Sache schlecht gemacht hat und keine
Waffe mehr besitzt. Lache auf meine Kosten diesmal so viel
du willst , wir gleichen ein andermal die Rechnung ans , nichts
aber wird mich hindern zu glauben , daß das , was ich tat , das
Klügste blieb ." (Fortjetzinv falqU



zusammen . „Bullfinch"  sank , ein Teil der Mannschaft
ertrank . (Die „Bullfinch " gehört zn einer Klasse von
Torpedobooten , die aus den Jahren 1895 bis 1901 stammen.
Sänge zwischen 64 und 69,3 Meter , Besatzung 60 bis 72
Mann . D . Red .)

(fin Dampfer auf dem Njasfa -Tce aitf ^efattge » .
Aus London wird acmcldct , der englische Kreuzer „Gwcndoleen"

habe auf dem Njassa -Tcc den deutsche » Gonvcrnementsdampfcr
„Hermann v . Wißmann " auf ge fangen  und die Besatzung ge¬
fangen  genommen.

Die französische Kammer genehmigte die
Kricgskrcditc einstimmig.

Erst jetzt wird durch die Corriere dclla Sera bekannt , daß
die vollzählig versammelte französische Kammer am 4. August,
also zu derselben Zeit , in der der deutsche Reichstag über die
deutschen Kriegskredite Beschluß faßte , die vorliegenden
Gesetzentwürfe , die sich auf die Mobilmachung , die nötigen
Kredite usw .bezogen , ohne Debatte und einstimmig
genehmigt hat.

Plünderer und Spione in Paris.
Wie schweizerische Blätter erfahren , hat das Pariser Polizei-

gcricht 45 Personen , die am Sonntag , S. August , auf Raub und
Plünderung ausgingen , mit Strafen bis zu einem Jahr Gefängnis
belegt.

Der Pariser Kricgsrat hat einen französischen Handelsangestell¬
ten , der bei dem Verbrechen der S p i o n a g e ergriffen wurde , e i n°
stimmig zum Tode  verurteilt.

Eine „ fette " Beute.
Der Frankfurter Zeitung wird aus Berlin geschrieben : In

den ersten Tagen der deutschen Mobilmachung weilte neben der
Kaiserinmutter Maria Feoborowna von Rußland , der dann die
Weiterreise nach Kopenhagen gestattet wurde , bekanntlich auch der
Großfürst Konstantin in Berlin : er wohnte unter dem Namen eines
Staatsrats Kunow in einem Gaschof unter den Linden . Da nun
der Großfürst im russischen Heere noch dem aktiven Dienst angc-
hört — es ist General der Infanterie , Gcneraladjutant und Gene-
ralinspckteur der Militärschulen — so konnte ihm die Weiterreise
nicht gestattet werden . Er wurde vielmehr verhaftet.  Man
hat ihn aber nicht auf «ine Festting gebracht , sondern er ist in einer
Kuranstalt bei Wiesbaden interniert worden und muß dort das
Ende des Krieges abwarten.

Desertionen russischer Grenzwachen.
Nach übereinstimmenden Blättcrmcldungen von der galizischen

Grenze nehmen die Desertionen der russischen Grenzwachen und
Kosaken immer größeren Umfang an.

Russisches Licbcswerbcn.
Der russische Generalissimus versichert nach in Kopen¬

hagen eingetrofsenen Meldungen in einem Aufruf den Schutz
des russischen Heeres und der Regierung allende utschen
und österreichisch - ungarischen Polen  zu , die
loyal zum Slawentum  halten , für das Rußland zu
kämpfen gezwungen sei.

Die Deutschen in Rußland.
Das Stockholmer Dagblad berichtet : Aus Rußland heim-

gekehrte Schweden brachten die Mitteilung , daß alle in Ruß¬
land zurückgebliebenen Deutschen im Alter von 18 bis 42
Jahren als Kriegsgefangene  behandelt würden . Als
sie sich in Finnland nach Schweden einzuschiffen versuchten,
seien sie in einen Zug gesetzt und an das Weiße Meer nach
Archangelsk transportiert worden . Ein junger Deutscher , der
sich mit seinem Kinde schon auf dem Dampfer befand und
nach Archangelsk geschicktKurde , ist hierüber wahnsinnig
geworden.

Bedingter Aufenthalt der Deutschen in Belgien.
Eine Verkündung des belgischen Justizministers be¬

stimmt , daß die Bürgermeister in einzelnen Städten Scheins
für den zeitweiligen Aufenthalt von Deutschen mit Gültigkeit
bis 1. September ausgeben können . Sie können an Deutsche
erteilt werden , die 1. als ehrenhaft bekannt sind und ihre
Heimat seit langem ohne Absicht der Rückkehr verlassen haben:
2. solche, die belgische Frauen geheiratet oder deren Kinder
in Belgien geboren sind : 3 . Ordensleute aus Häusern in
Belgien , die von Anfang an bei der Behörde gemeldet waren;
4. Gesellschaftsdamen , Hausführerinncn , weibliche Angestellte
und Dienstmädchen , wenn sie angemeldet wurden.

Englische Kohlcngräber gegen den Krieg.
Die Kölnische Zeitung entnimmt der Züricher Zeitung

folgende Meldung aus Cardiff (Südwales ) vom 2. August:
Die Brgarbeiter von Wales (englisches Kohlenrevier ) haben
den Ausstand für den Fall beschlossen, daß die von ihnen ge¬
förderten Kohlen zu Kriegszwecken Verwendung finden
sollten . Die Kohlen von Wales gelten als das beste FcucrungS-
material für Kriegszwecke , ihre Ausfuhr ist von der englischen
Regierung verboten worden.

Das Schicksal der bei Mühlhausen Geschlagenen.
Nach einer Züricher Meldung der Köln . Ztg . sind in

St . Ludwig in Oberelsaß dicht an der Schweizer Grenze ver¬
wundete Franzosen aus dem Gefecht bei Mühlhausen ange-
kommcn , die sich in ganz zurückgekommcncm Zustande bc-
fanden.

Ein Sieg der Verbündeten.
Das amtliche Kais . kgl. Korrespondenzbureau in Wien

meldet , daß die Kämpfe der österrcichisch-ungarischen Truppen
gegen die Serben an der Trina zu einem entscheidenden Er¬
folge über die starken Streitkräfte der Serben geführt haben,
die in der Richtung auf Valjewo zurückgeworfen wurden.
Zahlreiche Gefangene wurden von den Ocsterreichern gemacht
und viel Kriegsmaterial erbeutet . Tie Verfolgung der
Serben ist in vollem Gange . Tie serbischen Stellungen waren
sehr stark und ihre Kräfte denen der Oesterrcicher ebenbürtig.
Auf österreichischer Seite haben sich besonders kroatische
Truppenteile ausgezeichnet.

In Rom.
Ter neue österreichisch-ungarische Botschafter in Rom hat

dem König von Italien sein Beglaubigungsschreiben über¬
reicht. Der italienische Botschafter in Berlin hat sich nach
muggion zu einer Unterredung mit dem Ministerpräsidenten

-St . Giuliano begeben.
Keine russischen Erfolge an der österreichischen Grenze.
Die in verschiedenen Zeitungen gebrachten Nachrichten

über angebliche russische Erfolge in den österreichischen Grenz¬
gebieten sind nach einer amtlichen Meldung aus Wien völlig

unwahr . Einige russische Abteilungen , die teilweise einige
Kilometer weit in österreichisches Grenzgebiet eingedrungen
waren , sind gleich wieder über die russische Grenze zurück-
gcworfen worden . Dagegen sind mehrere österreichische
Kavallcriekörpcr weit über die Grenze in das Innere von
Russisch-Polen eingedrungen.

Spioncnkollcr.
I » Königsberg  ivnrbe in voriger Woche Elenosse Kries «,

der Angestellte des BauarbetterverbandeS in Königsberg auf Grund
einer gemeinen Denunziation unter dem Verdacht der
Spionage verhaftet.  Nach einigen Tage » wurde er aus der
Haft entlasten , und wie der sozialdemokratische Königsbergcr Voiks-
zeitung von zuständiger amtlicher  Stelle mitgctcilt wird , hat der
gegen de» Genosten Kricsc vorgcbrachte Verdacht der Spionage sich
als vollkommen haltlos erwiesen.

Rheinschifffrachien.
Die großen Rhcinschisfahrtsgcscllschiistcn beschlosten im Einver¬

nehmen mit den .Handelskammern Mainz , Frankfurt , Mannheini
keinen Frachizufchlag vorzunehmen , um eine Verbilligung der
Lebensmittel zu ermöglichen . Der Güter - und Personenverkehr
zwischen Rottcrdamm und Mannheim ist wieder ausgenommen.

Tic belgische Regierung bleibt halsstarrig.
IV8 . Nach -der Einnahme von Lüttich hat die deutsche RcichS-

rcgicrung der belgischen Regierung in Brüste ! mittcile, , lasten,
daß , nachdem die belgische Armee ihre Wasscnehrc aus das glän¬
zendste bewährt habe , die deutsche Regierung z» jedem Abkomme»
mit Belgien , das sich irgendwie mit dem Kampfe gegen Frankreich
vereinige » laste , bereit sei und daß dann Belgien geräumt werden
solle , sobald die Kriegslage cs gestatte.

Die Antwort der belgischen Regierung ging am 14 . August ein.
Belgien wiederholt -darin seine frühere Ablehnung.

Der Vormarsch der Lcstcrreicher gegen Montenegro.
Seit zwei Tagen wehren sich montenegrinische Truppen auf Her

Linie Lisanitz -Grahova gegen bedeutende österreichische Streitkräftc;
die Montenegriner hatten 45 Tote und Verluste . Das 18. öster¬
reichische Armeekorps rückt auf der Linie Krivaca -Grahova vor , das
15 . österreichische Armeekorps aus der Linie Tschainißg -Gatcko . Die
österreichische Flotte bombardiert die montenegrinische Küste.

Väterchen will sicher sein.
Der russische Zar ist mit seiner Familie gestern von Peters¬

burg „ ach Moskau abgcrcist.
Eine Warnung an Rußland.

Die Nordd . Allgemeine Zeitung teilt mit , baß die deutsche
Ncichsrcgierung durch Vermittelung einer neutralen Macht an Ruß¬
land eine Warnung gerichtet hat , in der cs u . a . heißt : Meldungen
aus unsere » östlichen Grenzgebieten besagen übereinstimmend , daß
russische Truppen , wo sic preußisches Gebiet betraten , gegen Ort¬
schaften und deren wehrlose Einwohner sengend und plündernd vor-
gegangcn sind , besonders in Schipwindt , Lück und Soltau . Deutsch¬
land erhebt vor aller Ocsfentlichkeit Einspruch gegen solche völkcr-
rcchtsscindlichc Kriegssllhrung . Wen » durch sic die KampfcSweisc
einen harten Charakter annehmen sollte , so trägt Rußland die Ver¬
antwortung dafür.

Hessen und Nachbargebiete.
Gießen « nd Itnigebimg.

Ter hessische Staat und der Krieg.
Für die hessischen Staatsfinanzen wird der Krieg selbst¬

verständlich ebensowenig wie für die Gemeinden , die Volks¬
wirtschaft nnd die Einwohner nicht ohne schweren Einfluß
bleiben . Nur über die Höhe der Mindereinnahmen , über die
Stärke der Erschütterung werden Zweifel zulässig sein. In
anerkennenswerter Besorgnis für eine Balanzierung des
kommenden Etats hat darum die Regierung an die sämtlichen
unterstellten Behörden und Beamten eine Verfügung wegen
Ersparnismaßnahmen ergehen lassen . Es sei erforderlich , daß
die Geschäftsführung in allen Zweigen der Staatsverwaltung
daraufhin geprüft werde , ob nnd wo die laufenden Staats¬
ausgaben beschränkt werden können.

So lobenswert dieser Schritt der Regierung an sich ist,
so sehr aber werden Einzelheiten der ministerillen Verfügung
Bedenken Hervorrufen müssen , insbesondere , wenn man er¬
wägt , daß die Staatsbureaukratie einen richtigen Blick für
Nöte des Wirtschaftslebens nicht allzu oft offenbart hat . ES
heißt nämlich in der Verfügung:

„Neben der Einschränkung in den laufenden Ausgaben
werden voraussichtlich nnd vor allem größere Arbeiten
unterbleiben können , für die zum Beispiel in der staat¬
lichen Forstverwaltung , Bauderwaltung , der Verwaltung
staatlicher Anstalten und Einzelbetriebe größere laufende
oder einmalige Mittel vorgesehen Karen . Auch auf den
Gebieten von Wissenschaft, Kunst usw . werden jetzt Auf¬
wendungen in möglichst weitem Umfange zu unterbleiben
haben , soweit nicht ein unmittelbarer Zusammenhang mit
der Dolksgesundheit nnd der Kriegslage besteht . Es wer¬
den daher z. B . beschränkt oder ganz eingestellt werden
können die Ausgaben für Denkmalpflege , Naturschutz , für
Lehrmittel der Hochschulen, Schulen und Anstalten , für
Anschaffungen der Bibliotheken nnd Museen , für Er¬
neuerungen nnd Verbesserungen innerer Einrichtungen
usw."

Also die Kultnraiifgaben , die ja ohnedies stets auf der
Aschenbrödelbank Platz nehmen mußten , werden nun einfach
in die Dunkelkammer gesperrt . Aber lassen wir das einmal:
es ist eben Krieg ! Unterstrichen und den Behörden zur be¬
sonderen Beachtung muß aber empfohlen werden , was die
Verfügung über die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit sagt:

„Selbstverständlich ist gleichzeitig bei Ihren Maß¬
nahmen zu prüfen , ob und inwieweit Arbeiten und Her-
stellungen , die an sich unterbleiben oder ein Zurückstellen
vertragen können , nicht trotzdem im Einzelfall dann auszu¬
führen sind, wenn es sich darum handelt , arbeitslos Ge¬
wordenen oder bedürftigen Angehörigen von Einberufenen
Verdienst zu verschaffen ."

Wir wollen hoffen , daß dieser Teil der Anweisung bon
den Behörden strikte befolgt wird . Geradeso wie von den
privaten llnternehmern in dieser schweren Zeit als wahrhaft
patriotische Pflicht erwartet werden muß , daß sie ihr Personal.
Angestellte und Arbeiter , weiterbeschäftigt , um wievielmehr
kann man vom Staat als Arbeitgeber verlangen , daß er —
selbst unter Opfern ! — die Möglichkeit zn Verdienst und Er¬
werb beläßt nnd beschafft.

Nĉ 'triinqsstcllvcrtretiiul; in Hesien.
Der Großhcrzog hat aus Anlaß seiner am Samstag erfolgten

Abreise auf den Kriegsschauplatz ine Rcgierungsstcllvcrtrcluug der
Eroßherzogin durch folgenden Erlaß übertragen:

Wir Ernst Lud -mig von GotteS Gnaden Großherzog vvck
Hoffen un -d bei Rhein pp . erteilen hierdurch für di« Tauer Unserer
Abwesenheit während des Krieges Unserer Gemahlin der Groß¬
herzogin Eleonore von Hesse» und bei Rhein Vollmacht zu Un-
sever Stell Vertretung in Ausübung der RegierungSrechte gemäß
Ari -ikei 1V des Gesetzes voni 28 , März 1V02, di« Regentschaft de-,
treffend.

Urkundlich llnserer eigenhändigen Untcrschrist und bcigedrück-
ten Großhcrzogiichen Siegels.

Darmstadt , den 15 . August 1811.
(L . S .) Ernst Ludwig.

, , von Ewald . '

Die Kroßhcrzogin hat di« Slettverircinng mit folgendem Erlagübernommen:
Dannsiadt , den 15 . August 1814.

Der Großhcrzog , mei -n teuerer Gemahl , ist ins Feld gezogen,
um seinen Truppen nahe zu sein , die berufen sind, für unser!
Vaterland gegen die Feinde zu streil -eu . Für die Dauer Seiner
Abwesenheit hat Er mich mit Seiner Stellvertretung in Ausübung!
der RegierungSrechte betraut . Ich iveiß , baß unser Volk mir
hierin treu zur Seit « stehen und nüch in den schweren Ausgaben^
die die Zeit im ? auferiegt , unterstützen wird.

Gott schütze den Großhcrzog , » nserc Truppen irnd unser Valero
land . f ,   v

Eleonore/-
Großherzogin von Hcffen und bei Rhein.

Außerdem hat der Großhcrzog sich mit folgendem Ausnise vom
hessische» Volke verabschiedet : -

> <■ ’ Schloß Darinsiadt.
An mein Heffenvolk!

Jetzt , wo ich im Begriffe bin , zu den Brüdern , die im Felde!
sind , zu gehen , die in , heißen Kaiupsc ftir di« Freiheit des deutschen'
Geistes , des deutschen Volkes und nnseres geliebten Hesienlandes!
stehen , grüße ich euch noch einmal Alle , euch mein « Hesse» linder,
die ich über alles liebe . Jeder Mann und ihr Frauen alle , die ihr.
znrückbieibt , seid nötig an unserer Stelle . Arbeitet mit frohem
Mut , Niemand bleibe müßig : so werdet ihr zu Hause das «rhaldenj
können , wofür unser « Soldaten ihr Alles und ihr Leben opfern,!
das strahlende deutsch « Reich , in dessen stolzer Krone mein Hessen^
laich eine der leuchtendsten Perlen ist.

Gott grüße Euchl

_ , • Ernst Ludwig.

— Adressen der Feldpostbriefe . Alle Briefe und Karteft
an die im Felde stehenden Soldaten müssen oben den Ver ->
merk : „Feldpostbrief"  tragen und ferner muß daH
Armeekorps , Division , Brigade , Regiment nnd Kompagniq
oder Batterie angegeben sein . Weil der Standort der Truppeip
stets wechselt, ist natürlich eine Ortsangabe überflüssig . Zui^
Beispiel könnte die Adresse lauten:

Feldpostbrief.
An den Musketier Jakob Hirsch

6. Komp . Jnfant .-Rgt . 116
18. Armeekorps

oder:
An den Gefreiten Theodor Fuchs

8. Batterie , Feld -Artillerie -Regiment 25
18. Armeekorps

Natürlich genau die Adresse,  wie sie die Auges
hörigen der Armee angeben . Es empfiehlt sich selbstverständ -s
lich, die Absender  auf die Brieftendnngen zu vermerken -,.
was ja zu gewöhnlichen Zeiten schon angebracht ist.

— Arbeitslosigkeit . Es war vorauszusehen , daß mit denL
Ausbruch des Krieges viele Arbeiter arbeitslos werden wür^
den , trotzdem viele hunderttausend Arbeiter ins Feld rücke^
müssen . Aber schon jetzt, nachdem der Kriegszustand erst
14 Tage andauert , ist das Heer der Arbeitslosen riesig ange¬
schwollen und diese Tatsache eröffnet einen trüben Ausblick
für die Zukunft . In Hamburg wurden rund 14 000 Arbeits¬
lose gezählt und Berlin hat allein soviel arbeitslose Holz¬
arbeiter!  In Gießen haben , wie wir bereits mitteilten,
eine ganze Anzahl Fabriken geschlossen. Darunter befinden
sich solche, die ihre Leute sehr wohl noch einige Wochen be¬
schäftigen könnten . Da wird soviel !von Opferwilligkeit ge-
redet , dieser und jener der Herren Fabrikanten oder
Kommerzienräte glänzt mit 100 oder 1000 Mark Beitrag in
der Zeitung — aber zu Hause schließen sie ihre Betriebe utrö
setzen unter Umständen Hunderte von Leuten aufs Pflaster .!
Und dabei wird von den Behörden aufgefordert , die Betriebe-
nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten ! Man sieht aber wieder :!
Das Kapitalsinteresse  ist ' eben stärker als allesj
andere . : ' \ >n :

— Gesinnungsrohkit und Dummheit . Der kultiviert !-
Mensch und ruhige nnd unbefangene Beobachter kann foft-[
stellen , daß in den jetzigen Kriegstagen ein Maß von Un -,
wissenheit , gepaart mit dünkelhafter Prahlerei nnd RoheiL
zutage tritt , wie man es nicht für möglich gehalten hätte/
daß es in unserem Volke vorhanden -wäre . Welche Redens/
arten werden da geführt ! Und von Leuten , denen man ein»
bessere Bildung zugetraut hätte . Vielfach macht man die-
Beobachtung , daß Arbeiter aus ' Stadt nnd Land viel ver -i
nünftiger nnd menschlicher sich äußern als Leute aus dem
sogenannten gebildeten Kreisen . Ein Beispiel dafür brachtft
uns dieser Tage ein Leser . Eine Kolonne Italiener wurde
nach dem Bahnhof geführt . Unter dem znschanenden Pnblikumi
befand sich auch ein Kaufmann , der früher Mitinhaber einen
Eisenhandlung in Gießen war . Dieser erging sich in den!
gröbsten Schmähungen gegen Ausländer und — Juden . „Tift
ganze fremde Bande sollte die Regierung ans dem Lands
jagen und auch die Juden , die Deutschland verseuchten ." Scsi
und ähnlich schwadronierte er . Dabei war er vielleicht froh/
wenn er Geschäfte mit Juden machen konnte ; und wir Kolltew
mal sehen, wenn man im Auslände mit den Deutschen auch
so verfahren wollte . Viel mehr unserer Landsleute halten¬
sich im Auslande auf , als Ausländer , bei uns . Und soweit
letztere Arbeiter sind, wurden sie von den deutschen.
Unternehmern  erst h e r e i n g e h o l t,  um als Lohn¬
drücker gegen die eigenen Landsleute aufzutreten . Und die'
besitzenden Russen , Engländer nsw . ließ matt sich in den deut¬
schen Bädern als gutzahlende Gäste sehr gerne gefalle » , um
an ihnen zu verdienen , wobei ans ihre nationalen Eigenarten
die allergrößte Rücksicht genommen wurde . Deshalb dürften
die Russen - nnd Franzosenfresser schon etwas bescheidener-
auftreten.

— Muß das Holz im Wald versaulcn ? Die Zeiten sind ernst.
Je länger sich der Krica hinzichen wird , desto schwieriger wird sich
die Erhaltung der Volksgenossen im Lande gestalten . Die Lebens-
mrttelpreise werden gewaltig in die Höhe schnelle » . Dann rückt auch'



kr Winter mit seine » kalten rauhe » Abenden immer naher , und
N' ic manche Familie wird frieren miiffcn , weil siir Kohlen und Holz
kein Geld übrig ich. iwr konnten sich nun viele Gemeinden große»
Dank erwerbe », wenn sie der armen Bevölkerung gestatten würden,
das Fallholz im Gcnieiiidcwald zn sammeln . Wohl ist bekannt , das;
F-auIholz als Dungmittel Verwendung findet : aber warum soll
inan seht , in Kriegs -citen . hier nicht einmal eine Ausnahme mache » ?
Dem Jungholz wird cs gewiß nichts schaden , wenn der Boden von
dem Dürrholz einmal gesäubert wird . Tic Gcmeindcvcrtreler der
sozialdemokratischen Partei würden den armen Volksgenossen wahr¬
haftig eine » großen Dienst erweisen , wenn sic im Gcmcindcparla-
nient nach dieser Richtung wirken würden . Aber auch ans anderem
Wege könnte manche Gemeinde Ilnlcrstützungögcldcr sparen , zum
mindesten das Einkommen der Hinterbliebene » der Kriegsteilnehmer
heben , wenn sic unbebaute Grundstücke , die sonst für nichts anderes
Verwendung finden , kür den Gemüsebau hcrgcben würben . Wohl¬
tätigkeit übt man nicht mit dem Munde , denn von Worten werden
hungrige Manier nicht satt . lieberall muß praktisch eingegrisfcn
.werden : kein Weg darf nnbeschritten bleiben , der nur irgendwie
gangbar ist , dem hcrcinbrechenden . Elend und der Not zn steuern.
Gerade in dieser Zeit der Not müssen sich die sozialdemokratischen

'Gemcindcvcrtrckcr auf der Höhe zeigen , wie wir in ruhigen Zeiten
,das immer gewohnt waren . Worte belehren , Beispiele reißen hinl

— Gelatine als Nahrungsmittel . Bon einem Arzt wird ge¬
schrieben : Bei der Belagerung von Paris im Zahle 1870/71 wurden
die Lebensmittel knapp , so daß viele sich mit einer Knochensuppe be¬
gnügen mußten , tttach den Versuchen der Neuzeit , die insbesondere
von dem Phnsiologcn Munk ongestcllt wurden , hat eS sich gezeigt,
daß man das Eiweiß der Nahrung durch Gelatine erscven kann:
nach den Versuchen Munks vermag Gelatine fünf Sechstel d«S not¬
wendigen Eiweißbedarfes zu decken. Tic Gelatine hat dabei de»
Vorzug vor dem Fleisch , daß sie einige Bestandteile des Fleisches,
die Gärnngserscheinungcn im Darm Hervorrufen , nicht enthält , so
daß sic nicht mir als vollwertiges Nahrungsmittel , sondern auch
als ausgezeichnetes Mittel bei Krankheiten , besonders des Darmes,
bei Typhus usw ., j „ Anwendung kommt . Auf letztere Verwendung
kmt der berühmte Berliner Professor Senator hingewiescn . Zur
iZeit Napoleons I . legte man großen Wert ans die Verwendung der
lGelatine zur Ernährung von Gesunden und Kranken . Aus de»
"Berichten fällt auf , daß in den Spitälern und Sicchenhänsern , in
denen man ausgiebig Gelatine in Suppen verabreichte , Krankheiten
und Sterblichkeit gbnahmen . Man verwendete die Gelatine haupt¬
sächlich in Suppen mit Gemüse sRumsordsuppenl . Ter Geschmack
'läßt sich am besten verbcflern durch Zusatz von Gewürzen , Suppen-
kräutcrn , von Maggi und Knorr , desgleichen mit den viclgcbranch-
stcn Suppenwürscln 5— 10 Gramm Gelatine aus «inen Teller Suppe.
/Solche Suppen schmecken nicht nnr ausgezeichnet , sondern sie geben
fbetn  Menschen auch Kraft . Tics rührt daher , daß die Gelatine sehr
seicht und vollkommen im Tarm ausgenntzt wird.

— Ein Lazarettzug . Wie ausgezeichnet für unsere Verwundeten
igesorgt ist — schreibt die Frankfurter Zeitung — , das konnte man
,vci der Inaugenscheinnahme eines „Lazarettzugs " wahrnehuien , der
/unsere Stadt passierte . Zn geradezu mustergültiger Weise ist hier
die Frage des fahrbaren Lazaretts gelöst , und es ist das erst « Mal,
daß ein solches im Kriege Verwendung findet . Ter große Vorzug
dieser Einrichtung besteht darin , daß weniger schwer Verletzte , die
transportabel sind , sofort in entlegenere Spitäler gebracht werden
können und während des unter Umständen mehrere Tage dauernden

/Transportes jederzeit mit ärztlicher Hilfe versehen
/sind . Dafür sorgt außer einem Stab von Aerzten und geschulten
/.Krankenwärtern — letztere sind zum großen Teil junge Medizin-
Studierende — vor allem ein Operationssaal,  dessen Ein¬
richtungen als mnstergüllig bezeichnet werden können . Tie Aus¬
stattung , besonders hinsichtlich der Stcrilisationseinrichtunacn und
Beleuchtung , entspricht vollständig den Anforderungen , die man
Iheutc an eine moderne Klinik stellt . Auch der Anblick der „ Kranken¬
zimmer " , der Küchen , der Apotheke usw . zeigt , daß der Zweck , „ „ se¬
ren Verwundeten nur das Allerbcstc  zu bieten , vollständig er¬
reicht ist . Tic Kranken machen denn auch in ihren sauberen Belten
«inen durchaus zufriedene » Eindruck und cs mag vielen ein Trost
in dieser schwere » Zeit das Bewußtsein sein , baß der Staat auch

ihrer vorbildlich für unsere Kämpfer gesorgt hat.
— Eine noble Firma . Tie Firnia Gebr . Stollwerk A .-6 . in

Köln  hat dem Roten Kreuz den Betrag von 10 000 Mark über¬
wiesen und ferner zur Erfrischung der durchziehenden Truppen
Schokolade für 200 000 Tasten sowie 20 000 Paket : mit Schokolade.
Pfcsfermünzpastilleu und Zitronenbonbons zur Verfügung gestellt.
Bon dem Gesamtpersonal der Firma sind ctiva 000 Mann e !u-
ig<tzog«n . Tiefen werben in regelmäßige » Zeitabschnitte » Feldpost-
ibriefe mit nährkräftlgcn Fabrikaten nachgefanüt . Außerdem wird
die Firnia de» Fauniran der verhevrateten Einberufenen das Ein-
bis Zweifache der monatlichen Unlerstützimg zukommen lasten , die
das Reich gemäß dem am 4. August d. Z . beschlossenen Gesetze ge¬
währt : auch wird sic, je »ach den besonderen Verhältnissen , über
diese Mindcstnnteistiitzunq hinausgehcn.

Die beschleunigte Einsendung ausländischer Zeitungen an die
Sektion 3 8 . des Großen Generalsiabs in Berlin , NW . 40 , wird
nach wie vor mit besonderem Tank entgegcngcnommcn . Eine Rück¬
sendung , die teilweise erbeten wurde , kann leider nicht stattfinden.
Leitungen , die älter als gebt Tage sind , haben keinen Wert.

— Beinahe von der Elcktrisck »«» übersahrcn . Gestern Mittag
vergnügten sich mehrere Zungen an der Gabelung des Reuen Weges
und der Neuen Bäu « mit einem sogenannten „Holländer " . Sic be-
incrktcn dabei nicht das Hcvankommen eines Straßenbahnwagens,
von welchem der 13jährige Philipvi erfaßt und ein Stück geschlcist
wurde . Ter Zunge erlitt dabei einige Verletzungen an , Kopse , die
glücklicherweise nicht gefährlich sei, , sollen . Ten Führer des Wagens
soll keine Schuld treffen . — Man kan » dagegen sehr oft beobachten,
daß Kinder sich sehr unvorsichtig ans imd zwischen de» Gleisen be¬
wegen und spielen.

Kreis Wetzlar.
st. Unkenntnis ? Von verschiedenen Seite » wurden uns Klagen

kaut , daß Wetzlarer Frauen , deren Männer zum Kriegsdienst eiu-
bcrusen worden sind , nur 20 Pfennige Unterstützung pro Tag auge-
nneson wurden , während ihnen 30 Pfennig « zustehen , von den «,, sie
ihr Leben auch nicht fristen können . Etwas mehr Aufmerksamkeit
der zuständigen Behörde wäre am Platze.

st. Unschöne Handlung . Zn Hermann  st ein  bei Wetzlar be¬
schäftigt der nationallibcralc Gutspächter Vetter jetzt Familienväter,
die in ihren Berus durch die ÄriegSwirren arbeitslos geworden,
aber doch mit laudwirtschaftiichcn Arbeiten vertraut sind , von früh
614 Uhr bis abends 148 Uhr für den kümmerlichen Lohn von 2 Mark
60 Pfg . ohne  Biköstignug . Das ist wirklich Ausbeutung der Not-
lage , zumal Herr V . seine Produkte nicht n,n eilten Pfennig billigerverkauft.

st. Tiegen . N v t l i n d « r u n g . Auch der hiesige Kreisausschuß
hat ein « Sitzung cinberufen , um über die » nterstützung der Familien
von Kriegsteilnehmern zn beraten . Einstimmig wurde beschlosten,
zu der Reichsunterstützimg für Ehefrauen 6 Mark und die übrigen
untersttltznngsbcrechtigteu Angehörigen 4 .50 Mk . pro Monat ans
Kreismittcln als ' Zusatzbeihtlfen zu bewilligen.

st. Kirchen a . d. Tieg . Zur Warnung!  Tiefer Tage glirqr,.
hier zwei Zungen herum , und erbaten in de» Häusern Liebesgaben
siir dt« Truppentransporte , angeblich tm Auftrag : des Roten
Kreuzes . Zhr Korb war bald gefüllt mit Schinken . Wurst . Speck.
Brot , Zigarren usw . und nun wollten die „Pflänzchen " per Bahn
verduften , wurden aber noch recht .zettig am Bahnhof erfaßt , wo ihnen
dt « Sachen abgenommen werden konnte » .

Telegramme.
Ein Dreibund aus dem Balkan?

Tie Kölnische Zeitnng meldet ans Wien , die Mobil-
«rachung der Türkei  sei nicht eine bloße Vorsichtsmaß¬

regel , sondern die Antwort aus die unmittelbare Be¬
drohung durch Rußland,  das die Absicht hat , die
Durchfahrt durch die Tnrdnncltcn zu erzwingen und dadurch
den Kamps um den Besitz von Konstantinopcl zu eröffnen.
Man nimmt an , daß in den letzten Tagen zwischen Ruß¬
land und England  Vereinbarungen gctrosfen wurden,
infolge deren England seinen Widerstand gegen die Oeffnnng
der Dardanellen ausgcgcbcn hat . Dadurch ist nicht nur die
Türkei , sondern sind auch Rumänien und Bulgarien
bedroht , die in die Gefahr geraten , russische Vasallenstaaten
zu werden . Hieraus dürste sich eine türkisch - rumänisch-
bnlgarische Interessengemeinschaft  ergeben,
die z» einem gemeinsamen Zusammengehen
gegen Rußland und den Dreiverband  führen
würde , wodurch dieser eine Krüstczcrspiitteriing zugunsten
Deutschlands und Oesterreichs erleiden würde.

Aus Sofia wird depeschiert : Tic Bemühungen der Türken
und Rumänen , zur Verständigung mit Bulgarien zu ge¬
langen , nehme » eine immer bestimmtere Form an . Bulgariens
Entscheidung bleibt abhängig von den Fortschritten der Oester-
reicher in Serbien.

Tie militärischen Vorbereitungen Italiens.

Nach Pariser Meldungen wird dort die Situation in
Italien mit steigendem Interesse verfolgt . An die Pariser
Ausgabe des Newyork Hcrald wird ans Rom telegraphiert,
200 000 Man » italienische Truppen seien zwischen Mantua,
Verona , Peschicra nnd Lugano versammelt ; die Garnison in
Bologna sei aiisgcbrvchcn , der Hasen von Venedig gesperrt.
Brindisi sei in Verteidigungszustand versetzt worden nnd die
Flotte habe sich in Tarent konzentriert.

Ter Lügenzar ködert die Polen!

Dem römischen Avanti wird ans Petersburg telegraphiert:
Die russische Regierung hat einen Gesetzentwurf vorbereitet,
nach welchem der Zar Pole » die Gcmcindcaiitonomic gewährt
und scstsctzt , daß die polnische Sprache mit der offiziellen
russischen Landessprache gleichberechtigt sein soll . Ter Ent¬
wurf soll schon Montags veröffentlicht worden sein.

Nach den Eidbrüchc » des Zaren , der sein Oktobcrmanisest
schon nach andertlmlb Jahren in Slücke brach , werden die
Polen die neuen Versprechungen gebührend einzuschätzen
wissen.

Ttandesamt Gießen.
Geborene.

Znli 20 . Dem Zuschneider Karl Joseph Nickel ein Sohn Hans
August . — 29 . Dem Taglöhner Konrad Eller eine Tochter E !se
Marie Luise . — 30 . Dem Buchbinbermetster Johann Georg Leopold
Louis Däuser eine Tochter Grete . — 31 . Ten , Metzger Joseph Koll-
ma „ n Zwillinge , Karl Joseph » nd Lina . — August 1 . Dem Schnei¬
der Kart Rinder Zwillinge . Wilhelm und Hermann . — 2. De »,
Schneider Heinrich Kaspar Wtnnecker eine Tochter Minna . — Dem
Kutscher Gregorius Robcrtus Linde ein « Tochter Martha . — Dem
Kaufmann Heinrich Hahn Zwillinge Erika »nd Gertrud « . — Tem
prakt . Arzt Dr . Wilhelm Emil Goetz eine Tochter Wilhclmine
Dorothea . — Dem Taalöhuer Wilhelm Zecher ein « Tochter
Franziska . — 4. Tem Schlosser Karl Friedrich Hermann Storger
ein Sohn Wilhelm Karl . — Dem Assistent an der Handelskammer
Dr . Arnim Karl Reinhard Viktor .Heinrich BnderuS ein Sohn
Arnim Georg Heinrich Anton Peter Viktor . — 5. Dem Kellner
Fritz Bcileckc ein « Tochter Johanna Maria Angela Emilie . —
Dem Kutscher Heinrich Schmidt «in Sohn Heinrich Konrad Adolf
Wilhelm . — 0. Dem Eisenbahnschlostcr Paul Bell eine Tochter . —
7. Dem Schneider Johann Theodor Klinget ein Sohn Kurt Hans.
— 8. Dem Bureanvorftcher Artur Münch eine Tochter Frieda . — 9.
Dem Maler Ernst Friedrich Petzold ein Sohn Willi Sans . — Dem
Eiscndrcher Johann Heinrich Kühl eine Tochter Gcrtrude Luise . —
Dem Fuhrmann Heinrich Erb ei »« Tochter Anna . — Dem Loko¬
motivführer Philipp Jakob Schneider eine Tochter Viktoria Ger¬
mania . — 13 . Dein Schneider Johannes Schmidt eine TochterDora Anna.

Aufgebote.
August 1. Samuel Teller . Kaufmann , mit Frime Ehrenbrod,

beide in Gießen . — Philipp Heinrich Rahn . Hochbmiaufsehcr . mit
Henriette Labudc . beide in Gießen . — 5. Henoch Baß , Kaufmann,
mit Biene Kalstis , beide ln Gießen.

Eheschließungen.
August 8 . Johann Jakob Möller , Zuschneider , in Pforzheim,

mit Katharina Schneider in Gießen . — 11 . Johannes Georg Kart
Schwindt , Bahnorbeiter in Grüningen , mit Linse Sophie Henriette
Sucr in Gießen.

Stcrbcsävc.
Juli 30 . Ferdinanb Schott , Meinhändlcr , 03 Jahre alt,

Wolkcngastc 27 . — 31 . Louis Heilbrunn , Rentner , 72 Jahre alt,
Wilhelmstraß ! 0 . — 30 . Lina Katharine Elise Grüncmald , 23 Jahre
alt , Schisse,ibcrgcrweg 71 . — August 0 . Heinrich Kaiser , 74 Jahre
alt , Licherstraßc 74 . — 8. Elise Rabenau , 28 Jahre alt , Damm¬
straße 9. — Marie Stock , geb . Haberinchl , 00 Jaßrc alt , Lichcrstr . 74.
— Peter Martin Mittler . Dachdecker . 49 Jahre alt . Rodheimcrstr . 2.
— Elisabeth Nicolai , geb . Merker , 69 Jahre alt , Dammür . 25 . —
9. Emma Schneider . 4 Monate alt , Brandgastc 4 . — Tr . Georg
Wilhelm Koch, Zahnarzt . 77 Jahre alt , Wcstantage 1. — 10 . Lina
Schreiber , geb . Wagner , 08 Jahre alt , Wagengastc 5.

Vctarmtmachuna.
Ich Hab - Veranlassung , darauf hinzuweisen , daß die Mit¬

arbeit in der freien Liebestätigkeit die Einwohner von ihrer
Pflicht , die ihr zngeteilte Einquartierung  aufz » -
nchmcn und zu verpflegen , keineswegs entbindet.

Es wird ferner darauf ausniertsnin gemacht , daß cs Sache
der Vermieter oder ihrer Stellvertreter ist , für eine gerechte
Verteilung der ein zu quartierenden Mann-

ch a s t c n unter die Hausbewohner Sorge zn tragen.
Gießen , den 17 . August 1914.

Ter Obrrbürgcrmcister.
Keller.

Bekmmürmchmm.
Aus der Kommerzienrat Heichelheim -Stiftung sind am 1 . No¬

vember 1014 — 990 Mark zn verteilen . Nach 8 3 der Stiftungs¬
urkunde können zur Bewerbung nur zugelasteu werben

a) Personen , die während des Feldzuges 1879/71 im Militärvcr-
hältnis gestanden haben nnd

st) Frauen und Kinder solcher Personen,
vorausgesetzt , daß sic einer derartige, , Unterstützung würdig und be¬
dürftig sind und vom Tag : der Bewerbung ab rückwärts gerechnet
mindestens zwei Jahre ununterbrochen in Gießen gewohnt haben.

Bewerbungen sind bis zum 40 . Sepie, „ der da . Js . im Stadt¬
haus . Gartenstraße 2, Zimmer Nr . 15 schriftlich oder mündlich ein-
zurcichen unter Vorlage der die Erfüllung der Bedingungen Nach¬
weise,iden Papiere und ärztlicher Bescheinigungen über etwa be¬
hauptete Krankheiten.

Gießen , den 11 . August 1914.
Der Oberbürgermeister.

_ Keller . _
Verantwortlicher Redakteur : F . Vetters , Gießen.
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Für Wirte ! Für Wirte!
Wir empfehlen

in allen Preislagen aus der Spiclkartenfabrik
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Für die Einmachezeit
Festsetzung von Höchstpreisen.

Unter Bezugnahme auf das unterm !>. August 1011 in der
Obcrhessischen Vvlkszcitnng Rr . 184 veröffentlichte Gesetz , die
Festsetzung von Höchstpreisen betreffettb , mach ich hierdurch
erneut daraus ausmcrksam , daß ich bei berechtigten Klage»
über ungerechtfertigte Preissteigerungen für den Bezirk der
Stadt Gießen die Höchstpreise fcstsctzcn werde.

Es liegt im Interesse der Bevölkerung , mir von nngerccht-
scrtigten Preissteigerungen sofort Mitteilung zn machen.

Gieße » , den 17 . August 1014.
Ter Oberbürgermeister.

Keller.

empfehlen wir

SalizyS-Pergarsient-Papisr
.stonklttrcnzloseö Fobr, !at per 1 Mctcr -Nollc 15 Psg.
Obcrhejslsljse Uollrszeitung , Bahnhosstr. 23.
Schöne 3 -Zimmer-

Wohnitng
modern cinacrichtct , per 1. Sep¬
tember zu vermiete » .

Näheres : Schon,rcnltranc 16
im Bureau.

wero . b,tilgst a„
Zopfe werde»

bei
— H . Ttchp . Gi

Ecke vtoethcür ., Selters,
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